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geln heult. Beim ersten ernsthaften Stoss des

Schicksals würde es auskommen, wie grosse Teile
eines Volkes vor Todesangst sterben. Und es ist
noch nie anders gewesen: Die Spreu muss erst vom
Kern gestoben sein wie weiland bei Laupen. Doch

ist zu hoffen, dass der Kern gesund und nur wenig
Spreu vorhanden sei.

Unsere heutige Generation hat es insofern
schwerer als früher, dem Schicksal, welches
Gesicht es auch zeige, gelassen in die Augen zu blik-
ken. Im heutigen ungläubigen Jahrhundert ruht
das Gebäude unserer zeitlichen Welt mit allen ihren
Werten, für die wir kämpfen sollen, nur noch für
wenige Lebende unbezweifelbar im Boden des

Ewigen, wie das früher die Regel war. «Die haben

es gut gehabt», meinte jüngst ein Historiker, «sie

sagten einfach, ihre Seelen seien Gott, ihre Leiber
den Feinden geweiht...»

Wir müssten wieder die Gründe gewinnen, wo
das Sterben für die höchsten Güter nicht nur das

grause, kalte Dahingehen auf Nimmerwiederleben
bedeutet; wo man die Ordnung des Volkes als vom
höchsten Willen gewollt, den Staat als Ausdruck
einer Idee aus höhern Welten empfindet; wo die

Hingabe für Volk und Staat immer auch die
Hingabe für diese höhern Welten ist. Welten, die so

wenig zerstörbar sind wie das eigene seelisch-geistige

Wesen. Wo die sichtbare Welt in ihrer
Wandelbarkeit und Hinfälligkeit eben nur das Kleid

einer unsichtbaren, aber über allem Wandel
dauernden Welt ist. Zerfiele dann diese äussere

Welt, so wäre das keine so grosse Katastrophe
mehr für die heutige Menschheit, die nur noch
diese hinfällige Welt kennt.

«Am Beginn unserer schweizerischen
Eidgenossenschaft steht die Bergpredigt», sagte uns

jüngst ein Auslandschweizer, der in der Fremde

versuchte, sich ein Bild von den tiefern Wurzeln

unserer staatlichen und sozialen Eigenart zu schaffen.

«Die Franziskaner, die ein halbes Jahrhundert
vor der Abfassung des ersten Bundesbriefes bei
Basel über den Rhein kamen und ein wesentliches
Element der demokratischen Strömungen darstellten,

welche die Städte und Landschaften der

Schweiz bewegten, brachten uns auch die Idee,

aus der unsere Ordnung bis heute ihre Kraft und

ihr Leben bekommt. Lesen Sie die Bergpredigt,
und Sie wissen, woher die Schweiz geistig
stammt...»

Ob die Historiker mit unserm Auslandschweizer
einverstanden seien oder nicht: Die Schweiz

verkörpert einen Gedanken, der aus dem Reiche des

unzerstörbaren, nicht des hinfälligen Seins kommt.
Wer diese Gewissheit hat, wird gelassener ins Jahr
des neuen Schicksals eintreten und wird etwas

besitzen, das mehr bedeutet als «Glück» oder

«Unglück».

A. Fankhauser.

Rudolf Hägni

Neues Jahr, was bringst du uns?

Friede, Freude, Glück?
ZUM NEUEN Kehrt die gute, alte Zeit

JAHR Schöner noch zurück?
Wird der Hass begraben sein,

Kummer, Not und Leid?
Werden wieder finden sich,

Die entbrannt im Streit?
Oder wird der Hass aufs neu

Wieder sie entzwei'n?
War das Licht der Hoffnung nur

Trügerischer Schein?
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